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Abstieg durch steiles Geröll und grobe Steinblöcke. "Wir waren so glück-
lich, den Steig durch die untersten Felswände zu finden, welche den Thal-
boden einrahmen; man muss sich zu diesem Behuf mehr gegen die Hoch-
alm halten. Nach 2 stündiger East in der Almhütte setzten wir die
Wanderung durch den Gössgraben fort, standen 5 U. 26 an der Malta
und ergötzten uns an dem prächtigen Farbenspiel des raketensprühenden
Fallbachs, der aus der Perschitz über eine hohe Wand herabstürzt.

Als Glanzpunkt unserer Partien muss ich die JETochal/mspit%e
3355 m bezeichnen. Das erstemal versuchten wir die Besteigung am
24. August, nahmen den Aufstieg über die Paukerwand und übernach-
teten in der obersten Ochsenhütte unmittelbar unter der Villacher Hütte,
welche damals noch nicht fertig war. Ein Hochgewitter in der Nacht
stimmte unsere Hoffnungen bedeutend herab und am Morgen waren die
Kämme und Spitzen in Nebel gehüllt, der uns auch schliesslich am Hoch-
almferner zur Umkehr zwang. Am 30. August versuchten wir die Be-
steigung zum zweiten Mal. Von Johann Klampferer und Josef Fercher
aus Malta geführt, bestiegen wir die höchste Spitze von der letzten Ochsen-
hütte aus nach Abzug einer Buhepause oberhalb der Schwarzen Schneide
in 4 St. Diesesmal belohnte das herrlichste Wetter unsere Mühe. Vom
Ortler bis zum Hochschwab schweift der Blick, die nördlichen und süd-
lichen Kalkalpen überblickt man in langem Zuge. Manche bekannte Spitzen
vom Wilden Kaiser angefangen bis zum Dachstein, denen wir bereits un-
seren Fuss aufs Haupt gesetzt, grüssten herüber. Aus den südlichen
Kalkalpen imponili am meisten der Triglav und reizt den Bergsteiger.
Länger als 1 St. verweilten wir auf der stolzen Zinne; der Abschied wurde
uns schwer. Jenseits des schwindligen Felsgrats legten wir abermals die
Fusseisen an, deren wir am aperen Grat nicht bedurften, und stiegen den
Eiskamm auf die Mittlere Hochalmspitze hinan, über welche wir herge-
kommen waren. Alle am Seil festgebunden stiegen wir den längeren
Theil des Eisgrats gegen die Elendköpfe wieder hinab. Die vielen Klüfte
des Hochalmferners überwanden wir nicht so glücklich wie am Anstieg,
einigemale erfolgten Einbrüche durch den bereits weich gewordenen Neu-
schnee. Wir besuchten dann das neue Schutzhaus, das gerade fertig ge-
worden war. Es ist aus wohlriechendem Zerbenholz gezimmert und liegt
auf einem herrlichen Punkt.

Zum Andenken an die wohl gelungene Bergfahrt und an die ers te
B e s t e i g u n g der Hochalmspi tze durch eine Dame widmete ich
unser 25 m langes Seil den künftigen Besteigern und Besteigerinnen und
deponirte dasselbe im neuen Schutzhause.

Wien. Hermine Kauer.

Hochtouren in den Dolomitalpen.

JSlferkofel 3075 m auf neuem Weg vom »Innern Loch« aus.
In Gesellschaft unseres Freundes Herrn Ludwig Purtscheller und



meines Bruders Dr. Otto Zsigmondy verliess ich am 22. Juli 1882
1 U. 15 Nachts das gastliche Postgasthaus in Sexten. Von der TJnter-
Bachernhütte (4 IT. 45) wendeten wir uns östlich über einen anfangs
grasigen, nachher geröllbedeckten Hang hinan. Er führte uns zu dem Ein-
gang des Felsenkessels zwischen Elferkofel und Hochbrunnerschneide
(»Inneres Loch«), wo sich links ein riesiger rother Felsthurm erhebt.
Kechts von ihm zieht sich Schnee in die Höhe. Wir benützten ihn, so
lange er reicht. Dann gehts über ein Felswandl und steilere Kletter-
stellen nach rechts hinauf. Auf einer Terrasse dann nach links und in
derselben Eichtung durch einen schmalen Eiss auf eine höhere Terrasse.
Durch eine nach rechts sich emporziehende Schneeschlucht nehmen wir
endlich nach längerem Wegsuchen den weiteren Anstieg. Oben über
leichteres Geschröfe nach links hinan, gelangten wir auf den von SSO. nach
NNW. streichenden Hauptgrat des Elfermassivs. Wir erkletterten nun
nach der Eeihe drei weiter nordwärts stehende Gratzacken, immer in dem
Wahn, der jeweilige Zacken sei der höchste. Das Wetter, in der Nacht
schon zweifelhaft, war völlig schlecht geworden. Nebel und Gewitter. Das
letztere erreichte seinen Höhepunkt, als wir den vorletzten der Zacken er-
klommen, der sehr schwierig war und uns 2 St. Zeit kostete. Endlich
gelang es uns, über eine Eishalde und darauf folgende sehr schwierige
Felsen auch den letzten Felsthurm auf der italienischen Seite zu umgehen.
Bald darauf erklommen wir ohne besondere Schwierigkeit ebenfalls von der
italienischen Seite her den höchsten Gipfelzacken. 3 TJ. 55 Nehm. Flasche
mit den Karten der Herren Baron Eötvös, Dr. F ike is und G. Eur inger .
Eine momentane Aufhellung des Wetters liess uns Abblicke in die Thäler
zu Theil werden. Wir sahen auch das nach N. hinabhängende sonnengebleichte
Seil, welches von einem früheren Ersteiger zurückgelassen wurde. — Den Ab-
stieg nahmen wir auf dem gleichen Weg mit Vermeidung der Erkletterung
der Gratzacken, deren ersten wir rechts, die übrigen links Hessen. Ausser-
halb der Felsen auf dem Schnee kamen wir erst um 10 IT. Nachts an.
Wir bivakirten auf dem folgenden Hang im Krummholz, da die Unter-
Bachernhütte kaum eine bessere Unterkunft gewährt hätte und das Wetter
etwas günstiger war, 10 U. bis 3 U. 15 ; 6 U. 20 früh langten wir
wieder in Sexten an.

Zivölferkofel 3085 m mit Abstieg durch das Val Cengia
bassa. Auf dem von Herrn E u r i n g e r (Zeitschrift 1882, Heft 2) ge-
schilderten Weg erreichten wir am 24. Juli, von Sexten 1 U. 40 Nachts
aufbrechend, diesen Gipfel 10 U. 20. Die Eisrinne fanden wir noch stark
eingeschneit. Bios eine Stelle, wo ein förmlicher Trichter ausgeschmolzen
war, an den uns eine schmale 75° (Klin.) geneigt« Eisbrücke rechts hinanführte,
machte Schwierigkeiten. Statt im Abstieg, am Geröll angelangt, zum
Santebühel zurückzukehren, stiegen wir direct in das Val Cengia bassa
ab. Eine hohe Felswand nöthigte uns zu mehrfachen Quergängen auf
Fels- und Krummholzbändern, bis der Abstieg endlich gelang. Wir gingen
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nun hinaus ins Val Marson und durch dasselbe ins Val d'Auronzo, wo wir
in Miniera Argentiera (8 U. 30) übernachteten.

Monticello deUe Marmarole c. 3000 m. Am 26. Juli brach
ich in Gemeinschaft mit Herrn Pu r t s che l l e r von der Miniera Argentiera
auf. (Otto konnte wegen Fusschmerz an der Partie nicht theilnehmen.)
Bis Stabiziane hielten wir uns auf der Fahrstrasse. Daselbst übersetzten
wir auf einem Steg den Bach und begannen im Wald gegen das Kar der
Marmarole anzusteigen, welches sich daselbst öffnet. Erst ziemlich hoch
oben trafen wir den Steig, der sich weiter links befand als unsere An-
stiegsroute. Er hält sich im obern Theil ziemlich nahe an den Felsen
zur rechten. Oben war ein grösseres Plateau, das nach rechts einen fels-
umrahmten Ausläufer aussendete. Vor uns befand sich ein plattiger Fels-
bau, dessen Kuppe im Nebel steckte. Links, weiter östlich, waren noch
mehrere Spitzen nebelfrei, von denen besonders eine als schlanke Fels-
pyramide imponirte. Wir beschlossen, den Felsbau vor uns zu besteigen,
der, soweit der Nebel es bestimmen liess, mit der auf den Karten als
Monticello bezeichneten Erhebung identisch schien. Wir liessen einen gegen
uns ziehenden Felsgrat rechts und gingen bis auf den Plateaurand gegen
S. vor. Nun wendeten wir uns in einem schwach ausgeprägten Couloir
gegen unsern Gipfel hinan. Dieses wurde bald sehr plattig und höchst
schwierig. Es führte uns auf einen messerscharfen, nach links, d. i. süd-
lich überhängenden Grat. Mehrere sehr schwierige, sägezahnartige Fels-
zacken waren noch zu überwinden, Dann erschien es uns, als sei weit
und breit keine höhere Spitze. Erbauung eines Steinmanns;' 11 17.
Nur auf dem sich nördlich abzweigenden Nebenkamm mochte noch ein
höherer Zacken stehen. Wir kletterten über einen wilden Grat auch da
hinüber, fanden aber, dass der Zacken niedriger war. Auch hier errichteten
wir einen Steinmann. East bis 1 TJ. 42. Der Nebel lichtete sich kaum
auf Augenblicke. Bios ein flüchtiger Abblick nach Stabiziane wurde uns
zu Theil. Den Abstieg nahmen wir nach rechts hinab, in der Mitte
zwischen den beiden zuletzt bestiegenen Gratzacken und zwar durch ein
plattiges Couloir. Unten mussten wir wegen überliängiger Abstürze nach
links ausweichen. Wir kamen auf ein Schneefeld und hatten nur noch
den erwähnten, vom Gipfel sich gegen Nord absenkenden Felssporn zu um-
gehen, um in unsere Anstiegsroute einzumünden. Stabiziane 6 U. 8.
Wir wendeten uns thalaufwärts und erreichten 7 U. 35 das einsame Jagd-
haus von Val bona.

JPoppa di Mattia 3291 m und Sorapiss 3310 m Grohm.,
auf neuem Weg. Tags darauf, am 27. Juli, unternahm es der Wald-
hüter Da Lago, uns den Weg in das Val Sorapiss zu weisen. Unser
vier (Otto war wiederum hergestellt) verliessen wir also 4 U. 20 Val
bona. Das Val Sorapiss macht nicht weit von seinem Eingang einen
hohen Absatz, über den der Bach in prächtigem Wasserfall durch eine
Klamm herabfällt. Dort verliess uns unser freundlicher Führer, nachdem
er uns noch den Weiterweg auf derselben Thalseite gezeigt hatte. 6 U. 9
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erreichten wir das TJfer des hellgrünen Sorapissees. In ihm spiegeln sich
die Gletscher und fast senkrechten Wände der Sorapiss. Wir hielten
uns an der Thalwand zur rechten und kamen in das einsame Hochthal,
welches gegen die Sora la Cengia del Banco (Grohmann), die Scharte
zwischen den Felsmassen der Punta nera und Foppa di Mattia, hinanführt.
Ohne bis zu der genannten Scharte vorzudringen, stiegen wir direct gegen
den burgartigen Felsbau an, der sich ganz nahe südöstlich von uns befand.
Anfangs über Geröll, dann durch leichtere Kamine kamen wir auf den
Grat, welcher den Sorapissferner im W. begrenzt. Ein Uebergang auf
den Firn wäre sehr bequem auszuführen gewesen. Von dort hätte uns
aber nur eine sehr steile Eisrinne auf das Sorapissmassiv hinaufgeführt.
Wir zogen es also vor, den Kamm weiter zu verfolgen. Er machte einen
senkrechten Sprung, der nicht ganz leicht zu bewältigen war. Bald darauf
ging der Kamm in sehr steile Felsen über, in deren Mitte sich mehrere
schon .von unten her gesehene Eiscouloire hinaufzogen. Diese Couloire
waren besonders wegen der zahlreich abgehenden Steine gefährlich. Wir
hielten uns daher möglichst neben dem Grund der Schlucht auf ziemlich
schwierigen Felsen. Oben spaltete sich dieselbe in zwei Aeste. Beide
waren vereist und beständig von Steinsalven bedroht. Wir hielten uns
anfangs in dem Gebiet des sich links hinanziehenden Astes, mussten aber
dann in den rechten übergehen. Dieser Uebergang war wegen der Steil-
heit und Brüchigkeit der Felsen und der Passirung des Eises schwierig.
Der weitere Anstieg durch das Couloir war leichter und nur durch das
lockere Gestein gefährdet. Wir kamen auf einen Kamm heraus, wo wir in
das Boitethal hinabblicken konnten. Noch hatten wir einen kleinen Fels-
bau zu erklimmen und ein Stück weit einen Grat zu verfolgen, dann
standen wir auf dem Vereinigungspunkt eines östlich und eines südöstlich
streichenden Grates, folglich auf Punkt 3291 der Sp.-K., der dort irr-
thümlich als Punta di Sorapiss bezeichnet wird, während ihm in der That
der Name Foppa di Mattia zukommt. Der Sorapissgipfel befindet sich
V2 km weiter in dem östlich streichenden Grat. Doch auch in dem
gegen SO. ziehenden sahen wir eine vorgeschobene Spitze, die von einem
grossen Steinmann mit Stange gekrönt ist. (Vielleicht der »Piz Geccho«
Grohmanns.)*) Wir stiegen nun hinab in eine Scharte, wo 'die er-
erwähnte, vom Sorapissgletscher heraufziehende Eisrinne ausmündet, und
jenseits auf den Gratzacken wieder hinauf. Dann verfolgten wir Zacken
auf, Zacken ab den Grat, die letzten zwei Gratzacken südwärts (also auf
der Seite des Sorapisskars) umgehend. Endlich um 2 U. 16 erreichten
wir den höchsten Gipfel. Eine der vorfmdlichen Ersteigerflaschen war
mit Karten von italienischen Bergsteigern ziemlich gefüllt. Unsere Karten
Hessen wir in einer Conservenbüchse zurück. Die Aussicht war nicht ganz
klar, aber dennoch eine sehr lohnende. — Den Abstieg nahmen wir auf
dem gewöhnlichen Weg durch das Sorapisskar und über die Forcella

*) Grohmann, Wanderungen in den Dolomiten, S. 156.
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grande hinab nach San Vito, wo wir im Albergo all' Antelao treffliche
Unterkunft fanden. Sorapiss ab 3 U. 16; S. Vito 8. TJ. 7.*)

JPala di S. Martino 3244 m auf theilweise neuem Weg.
Die Nacht vom 31. Juli auf den 1. August 1882 verbrachten wir biva-
Mrend in einer Felsnische im obersten Commellethal, welche, noch in der
Krummholzregion gelegen, sich auf der linken Thalseite etwas oberhalb
des Thalbodens befindet. Bei geisterhaftem Mondschein verliessen wir
unser Nachtquartier 1 TJ. 15 früh. Die Ueberwindung einer wilden Thal-
stufe war in der Finsterniss nicht ganz leicht. Darauf kamen wir auf
Schnee und nach mehrfachen längeren Easten bei Tagesanbruch auf das
weit ausgebreitete Kalkplateau der Primör-Gruppe. Irregeführt durch die
TJngenauigkeit unserer Karten, welche die Pala zu weit westlich verzeichnen,
hielten wir uns zu weit rechts und kamen auf den Comellepass zwischen
Eose t t a und Cimon della Pa la , Es blieb uns also nichts übrig, als
den erstgenannten Berg zu ersteigen. Auf seinem Gipfel angelangt (6 TJ.)
genossen wir ein prächtiges Panorama, Besonders grossartig waren die
Mauern des Cimon und auf der anderen Seite die kastenförmige Pala di
S. Martine Wir verweilten bis 7 TJ. Durch eine Einne mussten wir
ziemlich tief zum kleinen Palagletscher absteigen. Den Anstieg über die
jähen Felsen der Pala wählten wir nun entschieden in einem zu weit links
gelegenen Couloir. Die Steilheit war eine exorbitante und die Brüchigkeit
des Gesteins eine wahrhaft bedenkliche. Nach Ueberwindung zweier über-
hängender, höchst schwieriger Kamine kamen wir auf den von der Pala
nördlich streichenden Grat, gerade neben einem mützenartig geformten
kleineren Felszacken heraus. Die Zacken, die dieser Grat bildet, fallen
ganz senkrecht ab und konnten von uns nur auf blos handbreitem Fels-
bändchen umgangen werden. Wir hatten dabei immer den Abblick auf
den Gletscher, der in der That beinahe senkrecht unter uns lag. Endlich
kamen wir in ein Couloir, welches die Eitzen vorhergegangener Ersteigungen
zeigte und uns bald wieder auf die Höhe des Grats führte, aber an den
Punkt, wo er sich mit dem Hauptmassiv des Berges vereinigt und sich
dann weiter keine Schwierigkeiten darbieten. 12 U. 27 standen wir auf
dem ersehnten Gipfel. Die Aussicht war durch die Mittagsnebel getrübt.
Nachdem wir uns gründlich restaurili; hatten, machten wir uns 1 U. 37
an den Abstieg, den wir auf dem gleichen Weg wie den Anstieg aus-
führten. 6 U. 40 standen wir wieder am Gletscher. Ueber diesen waren
wir bald unten. Statt uns nun auf dem weiteren Abstieg nach S. Mar-
tino ganz rechts zu halten, wo der Weg geht, wollten wir aus Unkennt-
niss dieses Unistands direct absteigen. Wir kamen bald auf Felswände
und die Nacht fiel ein. Ein paar Stunden, bis der Mond kam, blieben
wir im Krummholz liegen, dann forcirten wir einen Abstieg, bei dem wir

*) Groll mann und E u r inger umgingen das Sorapiss-Massiv imW. u. S.
und gelangten so über Pian della Poppa und Forcella del Pian della Foppa
in das oberste Sorapisskar und zuletzt von S. her auf den Gipfel. Unser
Aufstieg ist zwar kürzer, aber wohl auch schwieriger als jener.
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uns zum Schluss über eine 15 m hohe, in der Mitte überhängende Wand
abseilen mussten. Bald nachher standen wir am Bachbett. Unter viel-
fachen Easten kamen wir zu einer hier gelegenen Alphütte und nach 5 U.
früh hinaus zu dem gastlichen Alpenhötel von S. Martino di Castrozza.

Marmólada di Hocca 3226mGrohm. und Ifarmolada
3366 m Grohm. Am 5. August um 3 XJ. 45 den Fedajapass verlassend,
hielten wir uns im mittlern Antheil des Marmolada-Gletschers direct auf-
wärts. Einen Gletscherbruch umgingen wir nach rechts, nach links aber
die steile Firnwand, die sich uns darauf entgegenstellte. Sodann gelangten
wir auf einen Firnrücken und über diesen westwärts zu einem Felsgrat,
der uns bei fürchterlichem Sturm auf die, wohl seit Grohmann nicht
wieder betretene, ostwärts von der höchsten Kuppe liegende Marmolada
di Eocca brachte. (7 TJ. 20 bis 8 U.) Wir führten nun nicht den wohl
ziemlich schwierigen Gratübergang zur höchsten Spitze aus, sondern stiegen
1 St. über den Gletscher hinab, worauf wir nicht weit von derMarmolada-
Höhle in den gewöhnlichen Weg einmündeten, welchen wir nun zur
höchsten Spitze verfolgten. Aussicht sehr schön, auf die Dolomiten völlig
klar. 9 IT. 45 bis 11 U. 54; 1 TJ. 45 waren wir wieder im Wirths-
haus am Fedajapass zurück.

Wien. Emil Zsigmondy.
Zur Mr Steigung des Sasso di JBosco nero. In den

Mittheilungen Nr. 1, S. 22 gibt Herr Gustav E u r i n g e r eine Notiz über
die von ihm ausgeführte Ersteigung, welche in mancher Hinsicht der
Eichtigstellung bedarf. Offenbar täuschte der bei jener Ersteigung herr-
schende Nebel Herrn E. und liess ihn den von ihm erreichten Punkt für
die höchste Spitze halten; das ist jedoch keineswegs der Fall. Nachdem
Herr E. das Val Bosco nero in einem der vielverzweigten hintern Thal-
äste bis zu dessen Schluss durchmessen und den Felswall zwischen Col
San Pietro und Sasso di Bosco nero in einer Scharte überschritten (man
kann diese Scharte doch wohl nicht im engeren Sinn als zwischen Sfornioi
und Sasso gelegen bezeichnen, weil der langgestreckte Grat des Sfornioi
erst an dem scharf markirten Eckpfeiler des Col S. Pietro anhebt und
dann nach ONO. abzweigt, so dass Sfornioi und Sasso di Bosco nero sich
eigentlich gegenüber liegen), konnte er allerdings eine Zeit lang an den
Abhängen der Felswände gegen Tal Bona in S.-Eichtung traversiren und
ansteigen, allein der Punkt, an welchem er unser »zierliches Steinmännchen«
fand und über welchem er die höchste Spitze gelegen glaubte, ist eben
nur der Punkt, an welchem wir die gewonnene Höhe wieder aufgaben, um
in dieselbe Schlucht hinabzusteigen und sie nach SW. wieder hinanzu-
klimmen, aus welcher Herr E. von NO. heraufkam. Der höchste Gipfel
liegt nämlich weit mehr nach SW. und das von Herrn E. bemerkte Stein-
manndl ist nur eine von uns gelegte Daube, den Punkt bezeichnend, wo
wir hinabstiegen. Schon der Mangel eines richtigen Steinmanns mit
Notizen auf der Spitze und der so bedeutende Unterschied von fast 60 m
unserer beiden Aneroide hätte Herrn E. zur Annahme bringen können,


